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folgt bie Äünftlerin bureaus bem 3uge ber 3eit. SBir
erfeben bies am heften aus iBrett ©udjeinbänben, in benen

©rütter ©afftatt mit ^attbbecgolöung.

fidj ia belanntlidj bte grobe ftilgefdjidjtlidje ©nttoidlung am
beutlidjften refleïtiert. üuf eine 3eit ber Stomantü, in ber
bas SJÎalerifcbe am ©udje Beionbers Betont tourbe, folgt
ein Streben nadj gefdjloffener ©inbeit, nadj formaler
Steinbeit — bie Äompofition bringt aud) Bier toie in
ber SIrdjiteïiur immer mebr burdj. einfache ©legates mit
cbarafteriftifdjem Ornament berrfcfit oor. 30t an barf es bem
©tnbanbe nid)t anfeben, bab biefe ©infadjheit oiel 30tübe

geloftet bat, fie mill felbftoerftanblidj etfcfjeinen. Ter Käufer
mit oerfeinertem ©efcbmade Begabit beute nidjt mebr ben

iluftoanb an SOtaterial unb Ornament, fonbern bie „3unft".
SOtaterialgeredjt, einfad), folib finb SBorgüge, bie fid) ben

Sauferfcben Arbeiten nachrühmen Iaffen. Tie Siebe unb
bas ©erftänbnis, mit melden fie ibre toirïliçh beroorragenben
Umfdjlag» unb ©orfahpapiere berftellt, ibre Teber beigt,
toollen befonbers ermähnt fein. Sein geftimmt pabt fid)
bie jjjülle bem ©u'dj teste an, fpielenbe, leidjte Sarbentöne
feffeln ben fprubelnben £umor oon Stubolf Sans ©artfdj,
in tiefen, Iräftigen Sarben leuchten einem bie 33riefe SBeltis
entgegen. Stäulein Käufers 3unft eignet ficb für ben ©e=

brauch, toas tnir ibr gerne boib anrennen. ©ont einfadjften
fßappbanb bis 3um oollenbeten ©runtftüd in Teber fudjt
fie ber praïtifcben ©ermenbbarïeit g ercd) t 3U toerben. SJtan

beadjte 3. 23. nur an ibren ©üdjern bie banbgeftidten,
im oollenbeten Kapital eingefabten Äapitalbänbdjen im
©egenfah 3U ben eingetlebten 3Jtafdjinem=Seibenbänbdjen ber

geroöhnlidjen ©udjbinberarbeit — Bier erft 3eigen fidj eben

nidjt nur bie Sin^ffen ber Tetoration, fonbern audj ber

Tedjniï unb ber ©raudjbarïeit. C. B.

Shrift bu bid] nidjt aud] oft?
Sebnft bu bidj nicbt aud) oft nadj jener Stunbe,
Tie oon ben ilugen bir oie 23inbe bebt,
Tab bein oerllärter Slid 3um tiefften ©runbe
Ter fdjranïenlofen ©roigïeiten ftrebt,
Stadj jener Stunbe, bie bein ©nbe ift,
SBeil bu nidjt menfdjlidj mebr unb elenb bift?

§on§ SSagner („©ingen unb ©agen").

Tlix unb Schratt.

Unb als bas Derbftlidjt lag im SOtoos,

Ta lübten fidj SRix unb Sdjratt.
Sie breitete ibr SBellenbaar

3ur fiiben Tagerftatt.

Tann fpann er feinen 3otteIIeib
Um ibrer ©lieber 3ier —
Sie ïtdjerte unb trauelt' ibm
Ten Struppelbart bafür.

Tie Sonnenringlein fletterten
©mpor an 2Ift unb 3ron —
Unb als bas lebte fdjtoinben roollt',
Ta ftob bie SRix baoon.

Unb fröftelnb bebnte fiel) ber Sdjratt
Unb binde burdj ©ufcb unb Sdjadjt —
©or ibm ein grauer Stebelftreif,
Unb hinter ibm bie 3tad)t.

§an§ äBagncc („©ingen unb Sagen").
~ ——:

es Der Fifcber oon Dira, es
Don fjans 3ulliger.

3n ©ira am Tangenfee lebte einft eine tnunberfdjöne
Jungfrau. Sie batte 3öpfe toie bie Stadjt fo fdjroar3 unb
fo lang, bab fie barauf fiben tonnte. 3bte ißangen glitten
bem matten ©Ifenbein unb ibre Tippen leuchteten toie eine
Stelle oon SOturalto. 2Ber fie geben fab, oerglidj ihren
fdjlanten Törper mit einem biegfamen Schilfrohr. 3br ©ater
toar ein oom Schmuggel febr reid) gemorbener Trätrter
unb einer ber angefebenften SOtânner bes Torfes. Tas ©olb
hatte fein £>er3 Bart unb hochmütig gemacht.

3ur felben 3eit lebte im Torf ein armer junger Sifdjer.
Tuntie Toden hingen ihm in bie fonnoerbrannte Stirn,
©r hatte 2Iugen, bie toaren tiefer als ber See, unb er toar
ftart unb mutig, baß er meber ißelle nodj Sturm fürdjtete.

©s gefdjab, bab fid); ber arme Sifdjer unb bas reiche
Ärämermäbchen lieb geroannen unb bab fie fidj nadjts beim»
lieh in ben Sîofenlauben am ©ergbang trafen.

Ter iträmer oernabm bas oon böfen 3ungen unb oer»
bot feiner Tochter ben abenblidjen ilusgang. Sie mubte
beim trüben OelIid)t einfam im Taben fiben unb 3uder
paden. Tange tonnte fie mit ihrem ©eliebten tein ÜBort
mehr reben. Sie fab ihn Blob brauben auf bem See in
feinem ©oote, toie er bie Stehe legte unb abenbs bie Taternen
an3ünbete, bie ihm im SJtorgengrauen SBegroefer fein Joltten,
toenn er feine Stehe heben ging.

©ines Stbenbs aber blidte fie oergeblidj nach; ben Tidj»
tern im See. Schtoere SBolüen hingen faft auf bie jjjaus»
bächer herab unb oerbedten SJtonb unb Sterne. SPtaria
öffnete bas Senfter Ihres Täntnterleiits, toeil bie bumpfe
Tuft fie nicht einfdjlafen lieb. Ta erfdjredte fie ein Stein,
ber 3um Senfter beretnflog. SJtit einem oerbaltenen Schrei
iprang fie auf unb fdjlidj hinter bie ©orbänge. SRidjts
regte fich- Stur bie ÜBellen fdjlugen leife plätfdjernb an
bte Ufermauer, unb fie glaubte auf bem bunieln ißaffer
einen Schatten oerfdjtoinben 311 feben. ills fie 3urüdtrat,
ftieb fie an ben Stein. Sie hob ihn auf unb fühlte, bab
ein 3ettel barum gebunben toar. ©eim Schein ber Üeqe las
fie bie ©otfdjaft ihres ©eliebten.

„SOtorgen abenb nach bem ißächterruf bei ber ©ant
unter ber Taube. SStartino."

SOtaria tübte ben Sehen unb oerbrannte ihn. Tie
gan3e Stacht enttoarf fie fieberhafte ©läne, toie fie ihren
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folgt die Künstlerin durchaus dem Zuge der Zeit. Wir
ersehen dies am besten aus ihren Bucheinbänden, in denen

Grüner Saffian mit Handvergoldung.

sich ja bekanntlich die große stilgeschichtliche Entwicklung am
deutlichsten reflektiert. Auf eine Zeit der Romantik, in der
das Malerische am Buche besonders betont wurde, folgt
ein Streben nach geschlossener Einheit, nach formaler
Reinheit — die Komposition dringt auch hier wie in
der Architektur immer mehr durch. Einfache Eleganz mit
charakteristischem Ornament herrscht vor. Man darf es dem
Einbande nicht ansehen, daß diese Einfachheit viel Mühe
gekostet hat, sie will selbstverständlich erscheinen. Der Käufer
mit verfeinertem Geschmacke bezahlt heute nicht mehr den

Aufwand an Material und Ornament, sondern die „Kunst".
Materialgerecht, einfach, solid sind Vorzüge, die sich den

Hauserschen Arbeiten nachrühmen lassen. Die Liebe und
das Verständnis, mit welchen sie ihre wirklich hervorragenden
Umschlag- und Vorsatzpapiers herstellt, ihre Leder beizt,
wollen besonders erwähnt sein. Fein gestimmt paßt sich

die Hülle dem Nüchterte an, spielende, leichte Farbentöne
fesseln den sprudelnden Humor von Rudolf Hans Bartsch,
in tiefen, kräftigen Farben leuchten einem die Briefe Weltis
entgegen. Fräulein Hausers Kunst eignet sich für den Ee-
brauch, was wir ihr gerne hoch anrechnen. Vom einfachsten

Pappband bis zum vollendeten Prunkstück in Leder sucht

sie der praktischen Verwendbarkeit gerecht zu werden. Man
beachte z. B. nur an ihren Büchern die handgestickten,

im vollendeten Kapital eingefaßten Kapitalbändchen im
Gegensatz zu den eingeklebten Maschinen-Seidenbändchen der

gewöhnlichen Buchbinderarbeit — hier erst zeigen sich eben

nicht nur die Finessen der Dekoration, sondern auch der

Technik und der Brauchbarkeit. L- 6-

:»»»

5<chnst du dich nicht auch oft?
Sehnst du dich nicht auch oft nach jener Stunde,
Die von den Augen dir die Binde hebt.
Daß dein verklärter Blick zum tiefsten Grunde
Der schrankenlosen Ewigkeiten strebt,
Nach jener Stunde, die dein Ende ist,
Weil du nicht menschlich mehr und elend bist?

Hans Wagner („Singen und Sagen").

Nix und 5chratt.
Und als das Herbstlicht lag im Moos,
Da küßten sich Nix und Schratt.
Sie breitete ihr Wellenhaar
Zur süßen Lagerstatt.

Dann spann er seinen Zottelleib
Um ihrer Glieder Zier —
Sie kicherte und krauelt' ihm
Den Struppelbart dafür.

Die Sonnenringlein kletterten

Empor an Ast und Krön —
Und als das letzte schwinden wollt'.
Da stob die Nix davon.

Und fröstelnd dehnte sich der Schratt
Und hinkte durch Busch und Schacht —
Vor ihm ein grauer Nebelstreif,
Und hinter ihm die Nacht.

Hans Wagner („Singen und Sagen").

»»» - —»»»I «»«

^ vei- Nscher von vira. ^
von lfanz Zulliger.

In Vira am Langensee lebte einst eine wunderschöne
Jungfrau. Sie hatte Zöpfe wie die Nacht so schwarz und
so lang, daß sie darauf sitzen konnte. Ihre Wangen glichen
dem matten Elfenbein und ihre Lippen leuchteten wie eine
Nelke von Muralto. Wer sie gehen sah, verglich ihren
schlanken Körper mit einem biegsamen Schilfrohr. Ihr Vater
war ein vom Schmuggel sehr reich gewordener Krämer
und einer der angesehensten Männer des Dorfes. Das Gold
hatte sein Herz hart und hochmütig gemacht.

Zur selben Zeit lebte im Dorf ein armer junger Fischer.
Dunkle Locken hingen ihm in die sonnverbrannte Stirn.
Er hatte Augen, die waren tiefer als der See, und er war
stark und mutig, daß er weder Welle noch Sturm fürchtete.

Es geschah, daß sich der arme Fischer und das reiche
Krämermädchen lieb gewannen und daß sie sich nachts heim-
lich in den Rosenlauben am Berghang trafen.

Der Krämer vernahm das von bösen Zungen und ver-
bot seiner Tochter den abendlichen Ausgang. Sie mußte
beim trüben Oellicht einsam im Laden sitzen und Zucker
packen. Lange konnte sie mit ihrem Geliebten kein Wort
mehr reden. Sie sah ihn bloß draußen auf dem See in
seinem Boote, wie er die Netze legte und abends die Laternen
anzündete, die ihm im Morgengrauen Wegweser sein sollten,
wenn er seine Netze heben ging.

Eines Abends aber blickte sie vergeblich nach den Lich-
tern im See. Schwere Wolken hingen fast auf die Haus-
dächer herab und verdeckten Mond und Sterne. Maria
öffnete das Fenster ihres Kämmerleins, weil die dumpfe
Luft sie nicht einschlafen ließ. Da erschreckte sie ein Stein,
der zum Fenster herernflog. Mit einem verhaltenen Schrei
Iprang sie auf und schlich hinter die Vorhänge. Nichts
regte sich. Nur die Wellen schlugen leise plätschernd an
die Ufermauer, und sie glaubte auf dem dunkeln Wasser
einen Schatten verschwinden zu sehen. Als sie zurücktrat,
stieß sie an den Stein. Sie hob ihn auf und fühlte, daß
ein Zettel darum gebunden war. Beim Schein der Kerze las
sie die Botschaft ihres Geliebten.

„Morgen abend nach dem Wächterruf bei der Bank
unter der Laube. Martina."

Maria küßte den Fetzen und verbrannte ihn. Die
ganze Nacht entwarf sie fieberhafte Pläne, wie sie ihren
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